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für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 
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für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der edition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


M. Dukes in 


Nro. 97, 


Freitag den 2. Februar 1894. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


XII. Jahrg. 


Der Dank des Kaiſers. 

Der „Reichs⸗ und Staatsanzeiger“ veröffentlicht an der 
Spitze ſeiner heutigen Ausgabe folgenden Allerhöchſten Erlaß: 

Beim Eintritt in ein neues Lebensjahr war es Mir durch 
Gottes Gnade vergönnt, zugleich auf eine fünfundzwanzigjährige 
Zugehörigkeit zur Armee zurückzublicken. Waren es auch ernſte 
Gedanken, welche Mir in Erinnerung an den weihevollen Tag 
Meines Eintritts in die Armee die hehren Geſtalten Meines 
Mir allzufrüh entriſſenen Herrn Vaters und Meines unvergeß⸗ 
lichen Herrn Großvaters beſonders lebendig vor Augen führten, 
ſo wurde Ich doch hoch beglückt durch die mannigfachen Be⸗ 
weiſe treuer Liebe ſeitens des deutſchen Volkes, welches mit 
ſeinen Erlauchten Fürſten darin wetteiferte, Mich an Meinem 
doppelten Feſttage zu ehren und zu erfreuen. Zahlreicher noch 
als ſonſt ſind die ſchriftlichen und telegraphiſchen Glückwünſche, 
welche Mir von nah und fern zugegangen find. Eine innige Be⸗ 
friedigung gewährte es Mir, aus denſelben wahrzunehmen, wie 
die von allen patriotiſch fühlenden Herzen Meinem Feſte ent⸗ 
gegengebrachte freudige Theilnahme durch den Mir gewordenen 
Beſuch des um Kaiſer und Reich ſo hochverdienten Staats⸗ 
mannes noch eine beſondere Steigerung erfahren hat. Indem 
Ich Allen, welche Mir bei dieſer Gelegenheit ſo liebevolle Auf⸗ 
merkſamkeit erwieſen haben, auf dieſem Wege Meinen tiefgefühl⸗ 
teſten Dank ausſpreche, gebe Ich gern Meiner freudigen Zu⸗ 
verſicht in die friedliche und ſegensreiche Weiterentwickelung un⸗ 
ſeres theuren Vaterlandes Ausdruck. Ich erſuche Sie, dieſen 
Erlaß zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

Berlin, 31. Januar 1894. 

Wilhelm. I. R. 
An den Reichskanzler. 
Das deutſche Waarenhaus für Aerzte 

wird von der geſammten öffentlichen Meinung als ein vollen⸗ 
deter Krebsſchaden und als eine große Rückſichtsloſigkeit der 
Berliner Aerzte bekämpft. Schon heißt es — wir hatten das 
vorausgeſagt — daß ſich Gewerbetreibende (inſonderheit Klein⸗ 
händler) regen, um einen Boykott gegen die Waarenhausmit⸗ 
glieder hervorzurufen; andererſeits aber machen auch Aerzte aus 
der Provinz gegen das thörichtſelbſtſüchtige Unternehmen Front. 
So finden wir in der „Kölniſchen Ztg.“ eine Zuſchrift aus 
ärztlichen Kreiſen, die ſich folgendermaßen äußert: „Das betr. 
Rundſchreiben mit der Aufforderung zum Beitritt war auch mir 
zugegangen. Ich habe es unbeantwortet gelaſſen und mit Un⸗ 
muth bei Seite geworfen. Keinem Arzte, dem noch etwas an 
der Selbſtſtändigkeit, Unabhängigkeit und Lebensfähigkeit ſeiner 
provinziellen Bezugsquellen gelegen iſt, darf dieſe ſich ſo breit 
machenden und alle geſchäftlichen kleineren Erwerbe aufſaugen⸗ 
den großſtädtiſchen Centraltſations⸗Beſtrebungen unter: 
fügen; keiner ſollte dazu beitragen, den Ruin ehrlicher 
Gewerbsthätigkeit herbeizuführen, ſelbſt wenn 
er von einem mit großem Kapitale betriebenen „Waarenhauſe“ 
feine Waaren etwas billiger beziehen könnte. Unſere ſtaatliche 
Einrichtung krankt leider ſchon genug an der Abhängigkeit von 
den Großſtädten und an der ſyſtematiſchen Vernichtung aller 
Kleingewerbe durch die großen Vereinigungen geldkräftiger Ka⸗ 
Pitaliften. Unſer Mittelſtand wird bald thatſächlich nich 


Im Banne alter Schuld. 
Roman von Guſtav Höcker. 
„„ (Nachdruck verboten.) 
(25. Fortſetzung.) 


Er betonte die letzten Worte ſo ſtark, daß Melanie ihn 
fragend anblickte. Doch erwiderte ſie: „Ich werde mein Ver⸗ 
ſprechen unter keinen Umſtänden brechen.“ 

„Ich danke Ihnen, und nun leben Sie wohl,“ ſagte er, 
ihre Hand ergreifend. „Ich hoffe, Sie heute Abend noch bei 
Frau von Prachwitz zu ſehen.“ 

Er ſchnitt ihr die Dankesworte, die ihr auf den Lippen 
ſchwebten, ab, indem er mit einem leiſen Drucke ihre Hand los⸗ 
ließ und mit ehrfurchtsvollem Gruße ſich entfernte. 

Als er ſie nicht mehr ſehen konnte, drückte ſie ihre Hand 
an die Stirne. „Ich darf nicht mehr an ihn denken,“ waren 
ihre Gedanken, „es wäre Wahnfinn!“ 

XVI. 
f Von ihrem Ausgange nach Hauſe zurückgekehrt, packte Me⸗ 
Be in ihrem Schlafzimmer ihre Sachen ein. Sie war zer⸗ 
90 und unruhig. Zuweilen hielt ſie in ihrer Arbeit inne, 
ging in das vordere Zimmer, ſetzte ſich auf einen Stuhl und 
verfiel in Nachfinnen; dann griff ſie nach einem auf dem Tiſche 
* ihr liegenden Blatt Papier, begann zu zeichnen, um ihre 
edanken von dem Gegenſtande, der dieſe beſchäftigte, abzulenken, 
hä ſprang plötzlich, als habe fie etwas verſäumt, wieder auf, 
un haſtiger als zuvor mit dem Einpacken fortzufahren. So 
atte fie in ſeltſamer Unruhe ein paar Stunden zugebracht, als 
5 ein Klopfen an der Thür des vorderen Zimmers zu ver⸗ 
ehmen glaubte. Vorſichtig ſchloß fie die Thür des Schlafge⸗ 


machs, worin ihr geöffneter Koffer ſtand, ehe ſie „Herein“ rief. 


Die Wirthin erſchien, ein Vifitenkarte in der Hand. 

ee empfangen ja lauter vornehme Beſuche,“ ſagte ſie 

90 her nett waren die beiden feinen Damen da und nun 

ng cht Ihnen ein fehr eleganter Herr feine Aufwartung zu 
chen. Ich hielt ihn im erſten Augenblicke für —“ 


mehr beſtehen können, wenn dies ſo fortgeht. Wir Aerzte 
wenigſtens wollen die kleinen Geſchäfte, die bisher uns treu und 
ehrlich und zu unſerer Zufriedenheit bedient haben, nicht im 
Stiche laſſen, und die ärztlichen Vereine alle, und ganz beſon⸗ 
ders die in den Provinzen ſollten zu dem Zwecke ſich vereinigen, 
ihre Mitglieder zu veranlaſſen, daß ſie ihren Bedarf aus dem 
deutſchen Waarenhauſe für Aerzte nicht beziehen.” — Im 


Intereſſe der Aerzte ſelber wäre eine ſolche Bewegung in 
den mediziniſchen Vereinen nur mit großer Genugthuung zu be⸗ 
grüßen. 


Gegenüber den Verſuchen der demokratiſch-freiſinnigen 
Preſſe, dem Ereigniß vom 26. Januar einen lediglich 
perſönlichen Charakter aufzuprägen, wird von berufener Seite 
hervorgehoben, daß man in hieſigen politiſchen Kreiſen der Ent⸗ 
ſchließunſg des Kaiſers eine weit größere Bedeutung 
beimißt. Unbeſtreitbar entſpricht die Feſtſtellung, daß der 
Monarch dem Drange ſeines Herzens gefolgt ſei, der Wahrheit; 
hiermit kann indeß die Würdigung der kaiſerlichen Abfichten 
keineswegs als erſchöpft angeſehen werden. Nicht einen iſolirten 
Akt hochherziger Gemüthsregung, ſondern die entſchloſſene 
Bethätigung der politiſchen Erkenntniß, daß 
alle in deutſchen Landen lebendigen guten 
Kräfte im Dienſte des Vaterlandes vereinigt 
werden müſſen, wird die Nation dem Kaiſer zu danken 
haben. Es ſtimmt deshalb vollkommen mit der Thatſachen über⸗ 
ein, wenn ein ſächſiſches Blatt von dem Anbruch der zweiten 
Regierungsepoche Wilhelms II. ſpricht. Auch unter denjenigen, 
welche dem Hofe beſonders naheſtehen, glaubt man die kaiſer⸗ 
liche Initiative dem Altreichskanzler gegenüber als die Einleitung 
einer Aktion betrachten zu müſſen, deren leitender Gedanke die 
Sammlung aller pofitiven Elemente iſt. Hierfür darf in der 
Verleihung eines hohen Ordens an den Fürſten zu Fürſtenberg 
eine weitere Beſtätigung gefunden werden. Dieſer einflußreichſte 
ſüddeutſche Magnat iſt vielfach — ob mit oder ohne Grund, 
bleibe dahingeſtellt — als führendes Mitglied einer Gruppe der 
hohen Ariſtokratie angeſehen worden, deren Haltung man — 
zweifellos mit Uebertreibung — eine frondirende genannt, die 
aber allerdings einen Wandel der Dinge, wie er ſich jetzt dem 
Fürſten Bismarck gegenüber erfichtlich vollzogen, von jeher herbei⸗ 
gewünſcht hat. 

Folgende Nachricht, die als durchaus authentiſch bezeichnet 
wird, geht dem „Volk“ zu: „Der Kriegsminiſter Bronſart 
v. Schellendorf bemerkte bei Darbringung ſeiner Glück⸗ 
wunſche am 27. d. M. zu Sr. Majeſtät dem Kaiſer, daß er 
zugleich im Namen der Armee ſeinen Dank für die Ausſöhnung 
mit dem Fürſten Bismarck ausſpreche. Der Kaiſer fragte darauf 
erftaunt: „Auch im Namen der Armee?“, worauf der General 
wiederholte, daß er im Namen der Armee ſprechen könne 
und Seiner Majeſtät in dieſem Sinne die Hand küſſe. Der 
Kaiſer ſoll hierdurch freudig überraſcht und gerührt geweſen ſein.“ 

Die „Nord d. Al llg. Ztg.“ bringt auf Veranlaſſung 
des Auswärtigen Amtes nachſtehende Mittheilung: „Das „Ber⸗ 
liner Tageblatt“ hat geſtern unter der Ueberſchrift „Italien 
und die Monarchie“ aus der Feder „einer in Italien 


„Bitte, ſagen Sie dem Herrn, ich würde mich ſehr freuen, 
ihn zu ſehen,“ fiel ihr Melanie hoch erröthend ins Wort, als 
fie auf der Karte den Namen „Otto Maitland“ geleſen hatte, 
denn ſie erinnerte ſich ſogleich, daß des Barons Freund ſo hieß, 
welcher eine ſo großmüthige Schonung gegen ihren Bruder 
übte. 

Beinahe wäre ein Ausruf der Ueberraſchung Melaniens 
Lippen entſchlüpft, als der Beſucher eintrat, denn ſie glaubte 
im erſten Augenblicke den Baron von Sturen wieder vor ſich 
zu ſehen. Aber als fie die Täuſchung gewahr wurde, fühlte fie, 
wie trotz der Aehnlichkeit Maitland's mit dem ihr ſo theuren 
Baron, trotz der Dankbarkeit, die ſie für den Ankömmling hegte, 
ein Etwas wie ein leiſer Schauder ſie berührte. Melanie über⸗ 
wand den ſeltſamen Eindruck wenigſtens ſo weit, daß er ſich 
nicht in ihrem äußeren Benehmen verrieth. Sie trat Maitland 
mit ihrer gewohnten Anmuth entgegen und ſagte, ihm die Hand 
reichend: „Herr Baron von Sturen hat mir mitgetheilt, wie 
edel und gütig Sie gegen meinen Bruder zu handeln geneigt 
find. Ich kann nur Gott aufrichtig bitten, Sie zu belohnen, 
wie Sie es verdienen.“ 

Ein ſeltſamer dunkler Schatten flog über Maitland's Ge⸗ 
ſicht. Doch er erwiderte ſogleich, indem er Melanie's Hand 
ſanft drückte: 

„So iſt mir mein Freund alſo zu vorgekommen? Ich glaubte, 
der erſte Ueberbringer jener Nachricht zu ſein, welche Sie, wie 
ich gewiß wußte, erfreuen würde.“ Maitland hatte ſich in Me⸗ 
lanie's Nähe auf einem Stuhle niedergelaſſen und fuhr fort: 
„Ste haben in der letzten Zeit viel Trübſal erlebt, mein liebes 
Fräulein, und was mir mein Freund davon erzählte, hat den 
lebhaften Wunſch in mir erregt, etwas für Ihr Glück zu thun, 
wenn Sie es mir erlauben wollen.“ 

„Sie haben durch Ihre hochherzige Handlungsweiſe an 
meinem Bruder für mein Glück bereits mehr gethan, als ich 
Ihnen je zu vergelten vermöchte,“ verſetzte Melanie Rettberg, 
„und nun mir dieſe ſchwerſte aller Sorgen vom Herzen iſt, 


Milan und Riſtitſch perfekt geworden. 


ſelbſt lebenden Perſönlichkeit“ einen Artikel gebracht, der nicht 
nur eine grau in grau gemalte Schilderung der gegenwärtigen 
wirthſchaftlichen und politiſchen Lage Italiens enthält, ſondern 
auch eine unangemeſſene Kritik an Mitgliedern des italieniſchen 
Königshauſes übt. Man iſt ſeit längerer Zeit daran gewöhnt, 
derartige Auslaſſungen in der franzöſiſchen Preſſe zu finden; 
ſie bilden bekanntlich eine Spezialität des Pariſer „Figaro.“ 
Daß fie in einem deutſchen, in Italien viel geleſenen Blatte 
Platz gefunden haben, kann nur auf das Lebhafteſte bedauert 
werden.“ 

Wie weit die Schamlofigkeit der ſozialdemokratiſchen Preſſe 
geht, beweiſen nachſtehende Sätze aus einem Artikel des „Vo r⸗ 
wärts“ über die Sammlungen zur Katſer Wilhelm⸗Gedächtniß⸗ 
kirche: „Alſo bewillige, lieber Freifinn, ohne Unterſchied der 
Konfeſſion! Bewillige und kümmere dich nicht darum, daß 
hunderttauſende Proletarier in Berlin Lehmanns frei⸗ 
heits feindliches Wirken von 1848 bis 1888 noch 
nicht vergeſſen haben.“ Lehmann wurde im Jargon der Radau⸗ 
Sozialdemokraten der ehrwürdige Kaiſer Wilhelm I. genannt. 
Daß das ſozialdemokratiſche Centralorgan es wagt, dieſe Bezeich⸗ 
nung zu gebrauchen, beweiſt eine Gefühlsrohheit, wie man ſie 
einem Deutſchen nicht zutrauen kann. 

In der Mittwochsfitzung der franzöſiſchen Kammer 
fragte Lockroy die Regierung, was ſie mit den für die Flotte 
bewilligten Krediten gemacht habe. Frankreich gebe mehr für 
die Flotte aus, als die Dreibundmächte und dennoch ſtehe ſeine 
Seemacht nach, ſowohl an Zahl der Schiffe, als an Schnellig⸗ 
keit und Artillerieausrüſtung. Ueberall herrſche Unordnung. Die 
Küſten Frankreichs ſeien nicht geſchützt, die Häfen ungenügend 
vertheidigt und die Torpedoboote nicht im Stande, ins offene 
Meer hinaus zu gehen. Lockroy ſchließt, gegenüber den leeren 
Arſenalen und dem ſchlechten Zuſtande des Materials ſei es 
Sache der Deputirtenkammer, eine wirkliche Unterſuchung anzu⸗ 
ſtellen. Der Deputirte für Toulon, Abel, erklärt, aus dem Ar⸗ 
ſenal von Toulon ſei kein Getreide geſtohlen worden, allein eine 
ſehr ſtrenge Kontrolle der Arſenale ſei nothwendig. Raiberti 
wünſcht eine beſſere Organtſatton der Küſtenvertheidigung. Hierauf 
wird die Kammer auf Donnerſtag vertagt. 

Wie aus Belgrad gemeldet wird, iſt durch die Ver⸗ 
mittelung des Metropoliten Michael eine Ausſöhnung zwiſchen 
Es wird dies als ein 
fiheres Zeichen dafür betrachtet, daß bald ein rein liberales 
Miniſterium an das Ruder komme. 

In Bulgarien herrſcht große Freude über die Geburt 
eines Prinzen der den Namen „Boris“ und den Titel eines 
Prinzen von Turnowa erhielt. Tauſende von Menſchen umſtehen 
das fürſtliche Palais in Sofia, Mufikbanden durchziehen die 
Stadt, Fürſt Ferdinand und der Herzog von Parma erſchtenen 
auf dem Balkon, die Herzogin Clementine mit dem neugeborenen 
Prinzen am Fenſter. Abends fand ein Fackelzug ſtatt. 

Die Lage in Egypten ſcheint ſich für den Khedive 
kritiſch zu geſtalten. Wie der Mancheſter Guardian erfahren 
haben will, hat Lord Roſebery den Vertreter Englands in Egyp⸗ 
ten, Lord Cromer beauftragt, dem Khedive zu erklären, daß 
ſeine anti⸗engliſchen Handlungen aufhören müßten; er habe nun 
ſchon fünfmal peinliche Ungehörigkeiten begangen, und wenn 
LEE — K...... . 
hoffe ich mit Hilfe der Freunde, die ich ſo unerwartet gefunden 
habe, nichts weiter zu bedürfen. Meine Lage wäre allerdings 
mehr als verzweifelt geweſen, hätte mir nicht der Herr Baron 
Hilfe und Troſt gewährt.“ 

„Mein Freund iſt in der That ſehr liebenswürdig,“ ſagte 
Maitland lächelnd. 

Eine dunkle Röthe flammte über Melanie’s Geſicht und 
Hals. Es waren weniger Maitland's Worte, als der Ton, in 
welchem er fie geſprochen, und das Lächeln, womit er fie be⸗ 
gleitet hatte, worüber ſie erglüht war. In ihrer Empfindung 
lag indeſſen auch ein Anflug von Unwillen, und obgleich die 
Röthe von ihrem Antlitz noch nicht gewichen war, hob ſie doch 
den Kopf hoch und entgegnete: „Er iſt nicht allein liebenswürdig, 
ſondern auch edel und großmüthig. Er zählt zu den wenigen 
Menſchen, die einen erlangten Vortheil niemals in ſelbſtſüchtiger 
Weiſe ausbeuten.“ 


„Da haben Sie vollſtändig Recht,“ pflichtete Maitland bei, 
„ſeine Beweggründe ſind ſtets edel, vielleicht ſogar etwas zu 
edel. Es giebt Fälle im Leben, mein liebes Fräulein, wo unſer 
eigener Genuß das Mittel wird, anderen Genuß zu verſchaffen, 
und unter ſolchen Verhältniſſen iſt die Selbſtverleugnung kaum 
angebracht.“ Melanie war von zu großer Herzensreinheit, um 
dieſe Rede zu verſtehen, und der menſchenkundige Maitland, 
welcher mit jedem Augenblicke ihren Charakter tiefer durchſchaute, 
lenkte das Geſpräch auf andere Gegenſtände, wobei er ſeine 
ganze glänzende Unterhaltungsgabe ins Treffen führte. Melanie 
hörte mit Vergnügen zu, und es gelang ihrem Beſucher, ſogar 
ihre Bewunderung zu erregen, womit ihr Herz freilich nichts zu 
thun hatte. Der Eindruck, welchen fie ſelbſt auf Maitland 
machte, übertraf weit deſſen Erwartungen. Oft ſchlug er mitten 
im Brillantfeuerwerk ſeiner Unterhaltung auf eine Sekunde die 
Augen nieder und erhob ſie dann gedankenvoll zu Melanie's 
Antlitz, um ihre Schönheit förmlich einzuſchlürfen. 


(Fort ſetzung folgt.) 
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wieder dergleichen vorkomme, werde ſeine Abſetzung ſicher er⸗ 


folgen. \ 
; Das Reuter'ſche Bureau“ meldet aus Rio de Janeiro 
einen ernſten Zuſammenſtoß zwiſchen dem Admiral da Gama 
und dem von dem Admiral Benham befehligten amerikaniſchen 
Geſchwader. Da Gama hatte Geſchützfeuer auf eines der 
amerikaniſchen Kriegsſchiffe eröffnet, Benham ließ das Feuer er⸗ 
widern und es erfolgte ein heftiger Kampf, der mit der voll⸗ 
ſtändigen Niederlage da Gamas endigte. Da Gama ergab ſich. 
Der braſilianiſche Geſandte in London hat bisher noch keine 
Meldung über dieſen Vorfall erhalten. Dem Admiral de Mello 
bleiben jetzt nur noch der Kreuzer „Republica“ und zwei oder 
drei Transportſchiffe. — Nach neuerdings eingelaufenen Nach⸗ 
richten dürfte die Entſcheidung doch wohl noch nicht 
fo bald zu erwarten ſein. Nach Meldungen aus Buenos⸗Ayret 
haben ſich die Aufſtändiſchen von Rio de Janeiro nach einem 
blutigen Kampfe Port Madames bemächtigt und belagern das 
Fort Nictheroy, deſſen Uebergabe erwartet wird. Die Aufſtän⸗ 
diſchen von Rio Grande ſollen Munition erhalten haben. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
8. Sitzung vom 31. Januar 1894. 
5 (Vormittags 11 Uhr.) 

Die zweite Berathung des Etats wird fortgeſetzt. Am Miniſtertiſch 
Miquel, von Heyden, von Schelling. Ver Etat des Finanzminiſteriums 
wird debattelos bewilligt. Bei den Ausgaben der Dienſtaltersſtufen 
wird be r mitdebattirt über Titet I (Miniſtergehalt). a 

Abg. Krah (freikonſ.) bedauert, daß die Gehaltsregulirung der 
Dienftaltersftufen nicht auch auf Richter und Staatsanwälte in An⸗ 
wendung kommen ſollen. Rx. 

Abg. v. Riſſelmann (deutſchkonf.) bittet die Regierung, die jetzt 
ebenfalls noch ausgeſchloſſenen Lehrer und wiſſenſchaftlichen Beamten an 
Univerfitäten, techniſchen Hochſchulen 2c. balpmöglichſt zu berückſichtigen. 

Geheimrath Lehnert erwidert: Die erwähnten Beamten ⸗Kate⸗ 
Bu müßten von ganz verſchiedenen Geſichtspunkten betrachtet werden. 

enn für einzelne die Regulirung ſich als unmöglich herausſtellen ſollte, 
ſo würde ſie dennoch immer in kategoriſcher Weiſe verlangt werden. 

Auf Anregung des Abg. Sattler (nationallib.) erklärt Geheim⸗ 
rath Lehnert, die Beamten dürften bei Verſetzungen nicht ein ger 
ringeres Gehalt als bisher erhalten. Wenn es vorkomme, daß einzelne 
beſſer geſtellt würden als ihre Kollegen, müßte die Parität anderweitig 
geregelt werden. Titel I wird bewilligt. — Abg. Eyn ern (nationallib.) 
findet die Ausgaben für die königlichen Theater zu baulichen Zwecken 
im Betrage von 565000 Mark angeſichts der ungünſtigen Finanzlage zu 
hoch. Zweifelhaft ſei auch die Frage nach der Verpflichtung des Staates 
zu ſolchen Ausgaben. Abg. v. Bleuten (Centr.) bemerkt als Refe⸗ 
rent der Kommiſſion, daß man eine rechtliche Verpflichtung zwar bezweifle, 
eine moraliſche aber anertenne. Finanzminiſter Dr. Miquel bemerkt, 
daß das Theater zu Hannover aus dem hannoverſchen Staatsbeſitz in 
den Beſitz des preußiſchen Staates übergegangen ſei. Abg. Steng el 
(freikonſ.) erkennt eine rechtliche Verpflichtung zur Bewilligung der For⸗ 
derung an. Die Abgg. Dr. Sattler (nationallib.) und von Buch 
(konſ.) erklären, daß ſie nur aus moraliſchen Gründen für die Forderung 
ſtimmen, ohne eine rechtliche Verpflichtung des Staates anzuerkennen. 
Die Poſition wird bewilligt und ebenſo der ganze Etat des Finanz⸗ 
miniſteriums. Beim Etat der Geſtütsverwaltung ſprach ſich Abg. Dr. 
Sattler (nationallib.) gegen die ſtaatlichen Rennpreiſe aus, da damit 
nur die Spielſucht am Totaliſator gefördert werde. Regierungsſeitig 
wurde entgegnet, daß der Buchmacherei entgegengetreten werde, daß aber 
die Rennen im Intereſſe der Förderung der Pferdezucht nicht entbehrt 
werden könnten; ein Verbot des Totaliſators würde nur der Buch⸗ 
macherei zu Gute kommen und die Spielſucht nichts weniger als däm⸗ 
men. In demſelben Sinne ſprachen ſich auch die Abgg. Bockelberg 
(konſ.) und v. Eynern (nationallib.) aus. Beim Forſtetat wurden 
billigere Eiſenbahntarife für Grubenhölzer und Gewährung von Wald⸗ 
ſtreu ꝛc. an futterarme Landwirthe gewünſcht. Miniſter v. Heyden 
wird letzteres erwägen, wenn ein Bedürfniß hierfür zu Tage tritt. Abg. 
Dasbach (Centr.) beſchwerte ſich über mangelndes Entgegenkommen 
der unteren Inſtanzen der Forſtverwaltung in den von der Futternoth 
heimgeſuchten Gegenden. Regierungsſeitig wurde erwidert, daß gerade 
in der Heimath des Abg. Dasbach erhebliche Mengen an Futter und 
Streu aus den Staatswaldungen gewährt wurden. Die einzelnen 
Etats wurden genehmigt. Morgen: Etat. 

Deutſcher Reichstag 
39. Sitzung vom 31. Januar 1894. 
(1 Uhr nachmittags.) 

Die Berathung des Geſetzentwurfs über die Reform des Reichs⸗ 
finanzweſens wird fortgeſetzt. 

Abg. v. Frege (konſ.) will vom Standpunkte eines Nichtpreußen 
Zeugniß für die Nothwendigkeit des Reformgeſetzes ablegen. Eine hoch⸗ 
politiſche Bedeutung habe die Vorlage inſofern, als ſie aus einem ein⸗ 
müthigen Beſchluſſe der verbündeten Regierungen hervorgegangen ſei. 
Nachdem feine Freunde in letzter Zeit nicht immer auf Seiten der Re⸗ 
gierung hätten ſtehen können, begrüßten ſie es um ſo freudiger, daß 
ie heute dazu in der Lage ſeien. (Zuſtimmung rechts.) In der Vor⸗ 
lage ſei auch keineswegs ein Abweichen von der Clauſel Franckenſtein zu 
erblicken. Von einer Ueberlaſtung mit indirekten Steuern könne über⸗ 
haupt nicht geſprochen werden, dagegen falle der Schwerpunkt der Be⸗ 
laſtung mit direkten Steuern immer auf die Mittelklaſſen. Dieſe Er⸗ 
fahrung habe man in Sachſen längſt gemacht. Werde die Vorlage ab⸗ 
gelehnt, jo würden die Einzelſtaaten vor die ernſte Frage geſtellt, ob 
nicht die Entlaſtung der unteren Klaſſen von direkten Steuern werde 
rückgängig gemacht werden. Abg. Richter habe ſich geſtern nur als ge⸗ 
ſchickter finanzpolitiſcher Jongleur gezeigt, der die Finanzminiſter, wenn 
ſie mit indirekten Steuern kämen, auf die direkten Steuern in den 
Einzelſtaaten verweiſe, dann aber, wenn es ſich um dieſe handle, ſich 
zurückziehe, wie man dies in jedem Cirkus ſehe. Man habe auf Er⸗ 
ſparniſſe im Reichsetat hingewieſen. Aber in großem Umfange. würden 
ſich dieſe nicht mehr ermöglichen laſſen, nachdem von den Regierungen 
ſchon vor Vorlegung des Etats mit großer Energie auf Sparſamkeit Be⸗ 
dacht genommen worden ſei. Als indirekte Steuern, welche nicht den 
armen Mann treffen, ſondern nur den Wohlhabenden, nennt Redner 
ſodannn Zeitungsſteuer, Monopol für Sprengſtoffe aller Art, Roh⸗ 
ſpiritusmonopol. Zu den Lurxusſteuern gehöre aber doch zweifellos auch 
die Tabaksfabrikatſteuer. Man verſtehe es im Volke nicht, daß die 
theure Eigarre des Kommerzienraths dieſelbe Steuer bringen folle, wie 
die Pfeife des armen Mannes. Verſchweigen wolle er nicht, daß die 
Regierung einen Fehler dadurch gemacht habe, daß ſie nicht gleich im 
Sommer die Deckungsfrage witerledigt habe. Sollte man hier auch jetzt 
rathlos auseinandergehen, dann würde nichts anderes übrig bleiben, 
als — ſich in Friedrichsruh Rath zu holen! 

Präſident v. Levetzow ruft nachträglich den Redner wegen der 
1 des Abg. Richter als eines ſteuertechniſchen Jongleurs zur 

rdnung. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky tritt namentlich den geſtrigen 

Ausführungen des Abg. Richter nachdrücklich entgegen und betont bezüg⸗ 
lichen Aeußerungen gegenüber, daß die Regierung ſich keineswegs in 
einer gedrückten Stimmung befinde. Wenn man glaube, die Vorlage in 
der Kommiſſion zu begraben, ſo irre man; es werde das nur ein Schein⸗ 
tod ſein. Die verbündeteu Regierungen ſehen der Zukunft mit vollſtem 
Vertrauen entgegen. 5 

Abg. Dr. Sch äd ler (Centrum) bringt im Weſentlichen dieſelben 
Argumente gegen die Vorlage vor, welche geſtern vom Abg. Dr. Bachem 
dargelegt waren. 8 

Abg. Böttcher (nationallib.) erklärt, die nationalliberale Partei 
19 die Matrikularbeiträge von Anfang an als einen Nothbehelf ange⸗ 
ehen und als in ſich ungerecht verurtheilt. Gegen ihre Stimmen ſei 
im Jahre 1879 die Fran enſtein'ſche Clauſel eingeführt worden. Trotz 
dieſer Bedenken ſeien ſeine Freunde doch entſchloſſen, auf dem Boden 
des jetzigen Syſtems zu verbleiben, da eine Beſeitigung der Matrikular⸗ 
beiträge gegenwärtig unzweckmaͤßig wäre. Sie wollten aber das Syſtem 
ſo ausbauen, wie es die Bedürfniſſe heiſchten. Die Franckenſtein'ſche 
Clauſel ſolle durch dieſe Vorlage erſt zur Wahrheit werden. Da ſei es 
doch merkwürdig, daß ſie gerade von ihren Urhebern im Stich gelaſſen 


werde. Die Centrumsredner hätten ſich für die direkten Steuern ent⸗ 


ſchieden, im vollſten Gegenſatz zu dem, was die Franckenſtein'ſche Clauſel 
wollte. Eine weitere Steigerung der direkten Steuern würde aber er⸗ 
bitternd wirken. Unter den Kleinſtaaten ſei kein einziger, der eine Er⸗ 
höhung der Matrikularbeiträge auf die Dauer ertragen könne. 

Abg. Frhr. v. Stumm (freikonſ.) führt aus, daß wir bis zum 
Jahre 1898 75 Millionen Mehreinnahmen und 35 Millionen Mehr⸗ 
ausgaben im Reiche haben würden, alſo einen Ueberſchuß von 40 Mill., 
der nur dazu ausreichen würde, den natürlichen Zuwachs der Ausgaben 
zu decken. Gegenüber der Behauptung des Abgeordneten Bachem, daß 
in Preußen die indirekten Steuern einen viel größeren Umfang hätten, 
als die direkten, weiſt Redner darauf hin, daß die Staatsſteuern in 
Preußen 250 Millionen, die Kommunalſteuern 368 Mill. Mark betragen; 
das mache alſo zuſammen 618 Millionen Mk. gegenüber 390 Millionen 
Mk. indirekter Steuern im Reiche. Redner widerlegt ferner die Be⸗ 
hauptung, daß eine ungleichmäßige Belaſtung zu Ungunſten der unteren 
Klaſſen ſtattfinde. Ueber 97 pCt. der Einkommenſteuerzahler würden 
nach Ablehnung der vorgeſchlagenen Steuern eine Erhöhung der Laſt 
drückend empfinden. 

Abg. Fuchs (Centr.) fordert Abſtriche im Etat und ſpricht im 
übrigen gegen die Vorlage. Die Regierungen müßten ſich an den Ge⸗ 
danken gewöhnen, daß von der Bewilligung einer Steuer für Mehrbe⸗ 
1 5 ſeien es direkte oder indirekte, nicht mehr die Rede ſein 
önne. 

Die Vorlage wird gegen die Stimmen der Freiſinnigen, der Sozial⸗ 
demokraten und der Antiſemiten an die Steuerkommiſſion verwieſen. 

Die Novelle zur Konkursordnung wird nach kurzer Diskuſſion an 
die Kommiſſion verwieſen. 

Donnerſtag 1 Uhr: Unterſtützungswohnſitz und Intiativanträge. 


Schluß 5 Uhr. 
Deutſches Reich. 
Berlin, 31. Januar 1894. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer fuhr am Dienſtag Nachmittag 
beim öſterreichiſch-ungariſchen Botſchaftspalais vor, um aus 
Anlaß des Jahrestages der Trauer um den Kronprinzen Rudolf 
dem Botſchafter v. Szegyeny einen Kondolenzbeſuch abzuſtatten. 
Am Mittwoch Vormittag nahm der Kaiſer die Vorträge des 
Chefs des Civilkabinets und des Miniſters des königl. Hauſes 
entgegen. 

— Zum Beſuch des Fürſten Bismarck bei Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer erfährt die „Poſt“ noch folgende Einzelheiten: „Es 
iſt ſchon durch die „Münch. Allg. Ztg.“ bekannt geworden, daß 
ein politiſches Geſpräch zwiſchen dem Kaiſer und dem Fürſten 
nicht ſtattgefunden hat. Eine ſolche Unterredung wäre, wie man 
uns mittheilt, ſchon dadurch ausgeſchloſſen geweſen, daß Seine 
Majeſtät thatſächlich, abgeſehen von der Fahrt vom Schloß zum 
Bahnhof, keinen Augenblick mit dem Fürſten allein war. Immer 


waren entweder Ihre Majeſtät die Kaiſerin oder Prinz Heinrich 


dabei. Der Fürſt hat auch ſelbſt die Sphäre der Politik nicht 
berührt. Die Nachricht eines hieſigen Blattes, daß der Fürſt 
ſofort bei Empfang des kaiſerlichen Briefes ſeinen Wunſch aus⸗ 
geſprochen, Sr. Majeſtät einen Beſuch zu machen, iſt unrichtig. 
Erſt als der Major Graf Moltke ſich verabſchieden wollte, gab 
der Fürſt ihm ſeine Antwort, die die Ankündigung ſeines Be⸗ 
ſuches enthielt, mit. Wie man nachträglich hört, find am 26. 
Januar aus Anlaß der Begegnung Seiner Majeſtät des Kaiſers 
mit dem Fürſten Bismarck zahlreiche Beglückwünſchungstelegramme 
aus dem deutſchen Reiche und dem Auslande, beſonders aus 
Oeſterreich-Ungarn, an Seine Majeſtät den Kaifer gelangt. Unter 
den Abſendern ſolcher Telegramme befanden ſich auch regierende 
Fürſten.“ 

— Ueber den Zeitpunkt des Beſuches, welchen der Kaiſer 
dem Fürſten Bismarck in Friedrichsruh abzuſtatten beabfichtigt, 
Scheint noch nichts feſtzuſtehen. Urſprünglich nahm man an, daß 
der Beſuch zum Geburtstag des Fürſten Bismarck, am 1. April 
erfolgen werde; doch ſcheint nach der „Nat. Ztg.“ auch ein 
früherer Zeitpunkt nicht ausgeſchloſſen zu ſein. 

— Wie verlautet, iſt die Ernennung des Grafen Philipp 
Eulenburg zum Nachfolger des Prinzen Reuß in Wien bereits 
vollzogen und demſelben mitgetheilt worden. Nur iſt es noch 
fraglich, ob dieſelbe ſchon jetzt offiziell bekannt gegeben wird. 
Doch verlautet, daß Graf Eulenburg ſchon anfangs März den 
Poſten in München mit dem in Wien vertauſchen ſoll. 

— Der Reichskanzler Graf Caprivi gab am Mittwoch 
Mittag 12 Uhr ein parlamentariſches Frühſtück im Reichskanzler⸗ 
palais. Eingeladen und erſchienen waren nach der „Poſt“ der 
bayeriſche Bundesrathsbevollmächtigte Ritter von Haag, Staats⸗ 
ſekretär Dr. von Bötticher und einige andere Bundesrathsmit⸗ 
glieder, die Reichstagsabgeordneten Graf Hompesz und Dr. 
Lieber vom Centrum, Dr. v. Jazdzewski von den Polen, Freſe 
von der freifinnigen Vereinigung, Herr Röſicke von den Wild⸗ 
liberalen und die Mitglieder der Reichskanzlei, Geheimräthe Dr. 
Göring und Günther, ſowie der Adjutant des Reichskanzlers 
Major Ebmeyer. Es waren zwölf Gedecke gelegt. Das Tiſch⸗ 
geſpräch war ſehr animirt, ſoll aber, wie behauptet wird, das 
politiſche Gebiet nicht geſtreift haben. 

— Wie die „Mil. Pol. Korr.“ pofitiv erfahren haben will, 
beſteht die Abficht, die Frage der Aufhebung des Identitätsnach⸗ 
weilſes, welche gleichzeitig mit dem ruſſiſchen Handels vertrag zur 
Entſcheidung kommen ſoll, ſo zu regeln, daß mittelſt Ausführ⸗ 
ſcheinen das Recht gewährt wird, eine der ausgeführten ent⸗ 
ſprechende Menge Getreide zollfrei einzuführen. 

— Der Borfigende des Bundes der Landwirthe, Herr 
von Ploetz, ſendet der „Voſſ. Ztg.“ unter Berufung auf $ 11 
des Preßgeſetzes folgende Berichtigung: „Sie ſchreiben in Ihrer 
No. 24 vom 27. Januar er.: „Wie in parlamentariſchen Kreiſen 
verlautet, hatte ſich der Vorfitzende des Bundes der Landwirthe, 
Abgeordneter von Ploetz, nachdem die Abſicht des Fürſten Bismarck, 
nach Berlin zu kommen, bekannt geworden war, nach Friedrichs⸗ 
ruh begeben, um dem Fürſten zum Aufgeben dieſer Abſicht zu 
bewegen.“ Dieſe Darſtellung iſt unwahr, da ich niemals ſolche 
unloyale Abſicht gehabt habe oder haben konnte.“ 

— Die „Stat. Corr.“ giebt die Jahresdurchſchnittspreiſe 
der wichtigſten Lebensmittel für 1893 bekannt. Im Vergleich 
zum Jahre 1892 war der Durchſchnittspreis von 1893 niedriger 
bei den Kartoffeln um 31,4 pCt., beim Roggen um 26,1, 
Roggenmehl um 21,9, Weizen um 20,2, Weizenmehl um 14,7, 
bei den Erbſen um 10,0, der Gerſte um 8,9, den Speiſebohnen 
um 7,3, beim Rindfleiſch um 3,9, Hammelfleiſch 2,4, Kalbfleiſch 
1,6 und bei Linſen um 0,4 pCt., Schweinefleiſch und Reis 
hatten denſelben Preis; theurer war Kaffee um 1,1, Speck um 
1,2, Butter um 1,3, Schmalz um 2,4, Hafer um 5,4, Eier um 
6,2, Stroh um 9,0 und Heu um 35,5 pCt. 

Gotha, 31. Januar. Zum heutigen Einzuge des herzog⸗ 
lichen Paares find die Straßen mit deutſchen, koburgiſchen und 
engliſchen Fahnen, ſowie mit Teppichen, Emblemen und Guir⸗ 
landen prächtig geſchmückt. Die Einzugsſtraße iſt durch zwei 

Reihen von Maſtbäumen, um die ſich Guirlanden winden, und 


B EN 


durch Thore in mittelalterlichem Stile bezeichnet. Der Zug mil 
dem herzoglichen Paare und dem Erbprinzen traf um 11½ Uht 
auf dem feſtlich dekorirten Bahnhofe ein. Hier war eine Ehre 

kompagnie vom 6. Thüringiſchen Infanterie⸗Regiment Rr. 95 
aufgeftelt. Zum Empfange hatten ſich die Spitzen der Zivil 
und Militärbehörden und Abordnungen der ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaft eingefunden, Frauen und Jungfrauen der Stadt begrüßten 
das herzogliche Paar. Im offenen zweiſpännigen Wagen er⸗ 
folgte ſodann unter dem Geläute der Glocken der Einzug in die 
Stadt. Auf dem ganzen Wege bildeten Vereine und Schulen 
Spalier. Dahinter ſtand eine nach Tauſenden zählenden Menge, 
welche trotz des ſtarken Regens ausharrte und bei dem Nahen 
des Feſtzuges in lebhafte Hurrarufe ausbrach, während das her⸗ 
zogliche Paar und der Erbprinz nach allen Seiten grüßend 
dankten. Vor dem Rathauſe hielt der Zug an. Der Bürger⸗ 
meiſter hielt eine Anſprache, auf die der Herzog in kurzer Ent⸗ 
gegnung dankte. Unter lebhaften Zurufen des Publikums ſetzte 
ſodann der Zug die Fahrt nach dem Schloſſe fort. 


Ausland. 

Peſt, 30. Januar. Hier zirkuliven Gerüchte, der Zuſtand 
Koſſuths habe ſich bedenklich verſchlimmert. 5 

Brüſſel, 31. Januar. Die Königin iſt ebenfalls an der 
Grippe erkrankt. — Prinz Karl von Hohenzollern kommt am 
Donnerstag nach Brüſſel; die Nachricht von feiner Verlobung 
mit der Prinzeſſin Joſefine wird alsdann offiziell bekannt gege⸗ 
ben werden. 

Barcelona, 31. Januar. Zwei Freunde des Attentäters 
Murullo find verhaftet worden. Die Aerzte haben bisher das 
an noch nicht aus der Kinnlade des Gouverneurs entfernen 

nnen. 

Petersburg, 31. Januar. Das heute Vormittag ausge⸗ 
gebene Bulletin über den Zuſtand des Kaiſers lautet: Tempe⸗ 
ratur 37, Puls gut. Symptome von Lungenentzündung find 
nicht zu bemerken. Die Bronchitis vermindert ſich. Der Schlaf 
iſt beſſer. Der Appetit hat ſich gehoben, die Schwäche beginnt 
nachzulaſſen. 

Belgrad, 31. Januar. Der Staatsgerichtshof macht durch 
Anſchlag am Gerichtsgebäude bekannt, daß das Verfahren gegen 
die liberalen Miniſter eingeſtellt werde. „Srpske Zaſtawa“, das 
Hauptblatt der Liberalen, ſpricht dem Koͤnig ſeinen Dank aus 
und bemerkt dabei, die liberalen Miniſter hätten nichts befürchtet 
und erhobenen Hauptes das Urtheil erwartet. Während des 
Empfanges der liberalen Miniſter beim König erklärte dieſer, 
daß er auf ihre Loyalität und Unterſtützung rechne. 


Frovinzialnachrichten. 
Culm, 30. Januar. (Der hieſige Vorſchußverein) zahlt an Dividende 
für 1893 ſechs Prozent. 

Schönſee, 30. Januar. (Treibjagd). Bei einer am 29. Januar in 
Oſtrowitt abgehaltenen Treibjagd wurden 279 Hafen und 1 Fuchs erlegt. 

Gollub, 90. Januar. (VBorſchußverein.) Für das abgeſchloſſene Ger 
ſchäftsjahr ſchließt die Bilanz unſeres Vorſchußvereins in Aktiva und 
Paſſiva mit 93 754 Mk. Der Verein hat 148 Mitglieder. 

Strasburg, 30. Januar. (Die hieſige Beamtenverein), welcher z. 8. 
nur 36 aktive Mitglieder zählt, hielt geſtern ſeine erſte diesjährige General⸗ 
verſammlung ab. Als Vorſitzender wurde an Stelle des ſeit Juli v. J. 
nach Thorn verſetzten Rentmeiſters Karla der Garniſon⸗Verwaltungs⸗ 
Inſpektor Thiel gewählt. Die Ernennung des früheren Vorſitzenden 
Karla zum Ehrenmitgliede wurde von der Generalverſammlung einſtimmig 
dei zug den Kreise @ 

us dem ſe Strasburg, 30. Januar. (Der Auftrie 
. zu den Wochenmärkten in Slrasburg iſt wen Ari 
worden. 

Graudenz, 30. Januar. (Für die bei der hieſigen Stadtverwal 
neu errichtete Stelle eines Stadtbauraths) iſt Herr Baumeifter Barthelems 
aus lern RE. a 

arienwerder, 30. Januar. (Die feierliche Beiſetzung der Leiche des 
Generals der Kavallerie z. D. Grafen v. d. Gröben) 5 1 55 in Neu⸗ 
dörfchen ſtattgefunden. Im Auftrage des Kaiſers erſchien der Major 
Graf Kanitz vom 1. Garderegiment z. F., um für den Kaiſer einen Lor⸗ 
beerkranz auf den Sarg niederzulegen. 

Dirſchau, 31. Januar. (Verſchwunden.) Am 4. Januar hat der 42 
7917 alte frühere Lokomotivführer Friedrich Klünder ſeine Wohnung in 

erlin verlaſſen, ohne daß bis jetzt eine Spur von ihm aufzufinden ge⸗ 
weſen iſt. Er war benachrichtigt worden, daß er ſich bei einem Inſpektor 
einer Kleinſpurbahn bei Dirſchau behufs Anſtellung melden möge, und 
auf Grund dieſer Aufforderung war er abgereiſt. Wie ein an ihn 
gerichteter und als unbeſtellbar zurückgekommener Brief nachweiſt, iſt 
er dort nicht zu ermitteln geweſen. Die aus der Ehefrau und fünf 
55 bestehende Familie iſt in großer Beſorgniß um das Schickſal des 

aters. 

90 Krojanke, 31. Januar. (In der heutigen Stadtverordneten⸗ 
Sitzung) wurde der bisherige Vorſtand, beſtehend aus den Herren Kauf 
mann J. Holzhüter, Beſitzer Otto, Kaufmann J. Hirſchfeld und Seiler⸗ 
meiſter Hartmann, durch Akklamation für eine neue Amtsperiode wieder⸗ 
gewählt. Im weiteren wurde der Stadthaushaltsetat für das neue 
Rechnungsjahr berathen und in Einnahme und Ausgabe auf 29 892,26 
Mark feſtgeſetzt. Die einzelnen Poſitionen ſind in der Hauptſache die⸗ 
ſelben geblieben; nur iſt der Armenetat, welcher den Hauptpoſten unter 
den Ausgabetiteln bildet, von 5000 auf 3000 Mk. herabgeſetzt worden. 
Die Ausgabeſumme wird, wie im vorigen Jahre, durch Zuſchläge von 
350 pCt. zur Einkommensſteuer und durch ſolche von 80 pCt. zu den 
Realſteuern erhoben. Die von der königl. Regierung vom 1. April 1895 
ab definitiv geforderte Aufbeſſerung der Lehrergehälter wird in der über 
acht Tage ſtattfindenden Sitzung den Berathungsgegenſtand bilden. 

Nöſſel, 30. Januar. (Tod durch Alteration.) Als ſich dieſer Tage 
zwei Frauen, die im hieſigen Stadtgefängniß eine gemeinſame Zelle be⸗ 
wohnten, heftig zankten, gerieth eine derſelben, Frau K., in eine ſolche 
Erregung, daß augenblicklich der Tod eintrat. 

Königsberg, 30. Januar. (Die Familie des Oberpräfidenten Grafen 
zu Stolberg) iſt leider noch immer durch Krankheit heimgeſucht. Gegen? 
wärtig liegen fünf Kinder an Maſern darnieder. 

Memel, 30. Jan. (Die nördlichſte und die ſüdlichſte deutſche Garnifen), 
Memel und Lindau a. B. ftehen in beſonders freund- und kameradſchaftlichen 
Beziehungen. Alljährlich am Neujahrstag beglückwünſchen die Memeler 
Offiziere telegraphiſch die bayriſchen Kameraden, und dieſer Glückwunſch 
wird alsdann auf demſelben Wege erwidert. An Kaiſers Geburtstag 
ſind es die Lindauer Offiziere, die zuerſt einen Feſtgruß ſenden, der 
natürlich ebenfalls ſofort beantwortet wird. Auch in dieſem Jahre hat, 
wie Herr Bataillonskommandeur Major Neumann bei der Feſttafel im 
Biktoriaſaale mittheilte, ein ſolcher Depeſchenwechſel ftattgefunden. Die 
Lindauer Offiziere (vom königl. bayeriſchen 3. Infanterieregiment Prinz 
Karl von Bayern) telegraphirten: 

Hoch lebe der Kaiſer! rufet der Süden, 
Hoch lebe der Kaiſer! ruft mit erglühtem 
Freudigen Herzen der äußerſte Norden! 
Ey a a i 8, Bun * 757 5 geworden. m 

e Memeler ziere (3. Bataillon Infanterieregiments von Boy 
(6. Oſtpr.) Nr. 41 erwiderten: l 

Von Oſt zu Weſt, von Nord zu Süd 
Heut' 9 laut das Land durchzieht, 
An unſeres Kaiſers Ehrentag — 
Millionen Herzen und ein Schlag! 

Bromberg, 31. Januar. (Berſchiedenes.) Der biefige Grund⸗ und 
Hausbeſitzerverein beſchäftigte ſich in ſeiner geſtrigen Beneralverfammlu 
mit dem Projekt der Erbauung eines neuen Stadttheaters. Mit AU 
ſicht darauf, daß der gegenwärtige Zeitpunkt für die Ausführung 10 
Projekts nicht opportun erſcheint, wurde beſchloſſen, den Theaterbau b 


1; * — 
zum Jahre 1895 zu verſchieben. — Der deutſch⸗ſoziale Verein für Brom⸗ 
derg und Umgegend hält morgen 8 Uhr abends eine Berfammlung im 
unteren Saale der „Concordia“ ab. Auf der Tagesordnung ſteht ein 
ortrag des Herrn Paſtors Brauner über das Thema „Chriſtlich⸗ſozial 
und deutſch⸗ſozial“, ferner ein Gericht des Vorſitzenden über die Agita⸗ 
tionsreiſe des Reichstagsabgeordneten von Liebermann im Oſten und den 
deutſch⸗ſozialen Parteitag in Thorn. — Zwiſchen Brahnau und Schulitz 
il der Beſitzerſohn Kark ahnke vom Zuge überfahren worden. 


Lolalnachrichten. 
Thorn, 1. Februar 1894. 
— (Der Allerhöchſte Erlaß), durch welchen die Benennung 
der um Thorn liegenden Forts nach den Namen berühmter Regenten, 
Feldherren und Ordensritter angeordnet wird, hat folgenden Wortlaut: 
„Ich habe beſchloſſen, die Forts der Feſtung Thorn in nachſtehender 
Weiſe zu benennen: 

Das Fort auf dem Buchta⸗Berge: „Feſte König Wilhelm“, 
nach Meinem in Gott ruhenden Großvater, des Kaiſers und Königs 
Wilhelm Majeſtät; 

Fort I: „Fort Bülow“, nach dem General der Infanterie Grafen 
Bülow von Bennewitz; 

den Stützpunkt an der Inſterburger Eiſenbahn: „Werk L'eEſtocg“, 
nach dem General der Kavallerie von L'Eſtocq; 

Fort II: „Fort Porck“, nach dem General⸗Feldmarſchall Grafen 

orck von Wartenburg; 

Fort III: „Fort Scharnhorſt“, nach dem Generalmajor von 
Scharnhorſt; 
0 ing Ma: „Fort Dohna“, nach der Gräflichen Familie 
u Dohna; 

Fort IV: „Fort Friedrich der Große“; 

Zwiſchenwerk IVb: „Fort Herzog Albrecht“, nach dem Mark⸗ 


grafen Albrecht von Brandenburg, letztem Hochmeiſter des deutſchen Ritter⸗ 


ordens, erſtem Herzog von Preußen; 

Zwiſchenwerk a: „Fort Graf Heinrich von Plauen“, 
al dem Grafen Heinrich von Plauen, Hochmeiſter des deutſchen Ritters 
ordens; 

Fort V: „Fort Großer Kurfürſt“; ! 

Zwiſchenwerk Va: „Fort Ulrich von Jungingen“, nach 
Ulrich von Jungingen, er- des deutſchen Ritterorden; 

Fort VI: „Fort Winrich von Kniprode“, nach Winrich 
von Kniprode, Hochmeiſter des deutſchen Ritterordens; 

Zwiſchenwerk Vla: „Fort Hermann Balk“, nach Hermann 
Balk, erſtem Landmeiſter des deutſchen Ritterordens in Preußen; 

Fort VII: „Fort Hermann von Salza“, nach Hermann von 
Salza, Hochmeiſter des deutſchen Ritterordens. f N 

Ich beauftrage das Kriegsminiſterium, das weiter Erforderliche zu 
veranlaſſen. 

Berlin den 11. Januar 1894. 


0 gez. Wilhelm. 

An das Kriegsminiſterium. 

— (Der Provinzialausſchuß) der Provinz Weſtpreußen, der 
am Dienſtag in Danzig zu einer zweitägigen Sitzung zuſammentrat, ver⸗ 
handelte über Vorlagen für den zum 27. Februar einberufenen Pro⸗ 
vinziallandtag, ferner über Chaufjeebau » Prämiirungen, verſchiedene 
Petitionen, perſönliche und laufende Verwaltungs⸗Angelegenheiten, u. a. 
Über eine Vorlage betr. Vermehrung der Mittel der Provinzial⸗Hilfskaſſe 
durch Aufnahme einer 3½ oder Aprozentigen Anleihe dis zum Betrage 
von 10 Millionen Mark, und über eine Vorlage betr. Ausführung des 
Geſetzes über Kleinbahnen und Privat⸗Anſchlußbahnen. a 

— (Steuerkonferenz.) Unter dem Vorſitz des Wirkl. Geh. 
Ober⸗Finanzraths Gauß und unter Mitwirkung des Geh. Ober⸗Finanz⸗ 
raths Wallach aus dem Finanzminiſterium begann in Danzig geſtern eine 
Konferenz der Dirigenten und Decernenten der Finanzabtheilungen der 
königl. Regierungen zu Danzig, Marienwerder, Köslin, Stettin, Stral⸗ 
ſund, Königsberg und Gumbinnen, in welcher es ſich um die Aufſtellung 
von Grundſätzen für eine einheitliche Veranlagung zu der neuen Ber⸗ 
mögensſteuer handeln ſoll. . . 

— (Der Unterrichtsminiſter) hat verfügt, daß für die 
Kategorie der ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer an höheren Unterrichts⸗ 
anſtalten die Bezeichnung „Lehrer am Gymnafium, Lehrer am Real⸗ 
Aymnafium ꝛc.“ gebraucht werden ſoll. Es giebt alfo keine „Gymnaſialac.⸗ 
Lehrer“ mehr, ſondern Oberlehrer, wovon ein hoher Prozentſatz Pro⸗ 
feſſoren find, ordentliche Lehrer und Lehrer am Gymnaſium ꝛc. 

— (Cholera in Ruſſiſch⸗Polen). Nach der neueſten Auf⸗ 
stellung des Herrn Staatskommiſſars für das Weichſelgebiet find in den 
Tagen vom 16.—21. Januar im Marktflecken Kowal, Kreis Wloclawek 
(Gouvernement Warſchau) 12 Erkrankungen und 5 Todesfälle, vom 10. 
bis 19. im Kreiſe Konsk (Oouvernement Radom) 89 Erkrankungen und 
14 Todesfälle, vom 16.—20. in der Stadt Plock eine Erkrankung an 
Cholera vorgekommen. ; ac 

— (Ein Bild der landwirthſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe in Weſtpreußen) gab vorgeſtern Abend im Klub der Land⸗ 
wirthe in Berlin der Rittergutsbeſitzer Ruperti im Anſchluß an die 
Schilderung ſeines im Culmer Kreiſe belegenen Gutes Glauchau. Ge⸗ 
rade in Weſtpreußen hat die Landwirthſchaft in den letzten Jahrzehnten 
einen Aufſchwung erlebt, deſſen Erfolge allerdings weſentlich durch die 
Bodenbeſchaffenheit beeinflußt wurden, die in den einzelnen Kreiſen der 


Provinz ſehr verſchiedenartig iſt. An erſter Stelle ſteht der Kreis Stuhm, 
es folgen dann Culm, Graudenz, Marienwerder, Thorn, am ſchlech⸗ 


teſten ſind die Bodenverhältniſſe im Kreiſe Schlochau. Mit dem Sinken 
der Getreidepreiſe hat man ſich auch in der Gegend, in der der Redner 
anſäſſig iſt, dem Rübenbau zugewandt und damit ein günſtiges Reſultat 
erzielt; die Zuckerfabrik in Culmſee iſt zur Zeit die größte in ganz 
Deutschland, fie hat in dieſem Jahre 2484000 Centner Rüben vers 
arbeitet bei einer Anbaufläche von 15000 Morgen. Der Redner ſelbſt 
bat in dieſem Jahre auf 400 Morgen je 188 Ctr. geerntet, bei 14½ 
pCt., alſo einem ſehr hohen Zuckergehalt. Beſonderen Erfolg hat Ruperti 
mit der Rübenandruckwalze (Syſtem Schlör) erzielt. Künſtlicher Dünger 
kommt bei dem Rübenbau in Glauchau in reichem Maße zur Anwen⸗ 
dung. Obne Friſchdünger wird pro Morgen 2 Etr. Chiliſalpeter und 
1 Ctr. 18prozentiges Superphosphat gegeben. Kopfdüngung iſt voll 
ſtändig ausgeſchloſſen. Bei Friſchdüngung wird am Chiliſalpeter geſpart. 
Zuchtochſen bezog der Redner bis vor 2 Jahren aus Oſtpreußen, jetzt 
aber ausſchließlich aus Bayern, wobei ihm das Stück auf 5 600 Mt. 
81 ſtehen kommt. Dem Vortrage folgte eine längere Diskuſſion über die 
üngerfrage, 

— (Der Bau neuer, bequemer Eiſenbahnwaggons) 
ſteht bevor und es ſollen bereits in einiger Zeit auf der Görlitzer Bahn 
neue Koupeewagen dritter Klaſſe eingeſtellt werden. Die neuen Koupee⸗ 
wagen dritter Klaſſe werden in jeder Beziehung auf das bequemſte ein⸗ 
gerichtet werden; verſuchsweiſe werden an denſelben auch Thürſchlöſſer 
mit Handgriffen im Innern des Waggons angebracht ſein, ſodaß die 
Reiſenden zum Ausſteigen felbft die Thür öffnen können; ebenſo iſt die 

inrichtung von Seitengängen in den Waggons geplant, damit die 
oupees unter einander verbunden find. Die Durchführung dieſer 
Neuerung wird mit dem Etatsjahr 1895 beendet ſein. 

— (dur Beachtung). Wer Geld auf eine Poſtanweiſung weg⸗ 

ſchickt, iſt rechtlich verpflichtet, auch das Beſtellgeld (5 Pf.) hinzuzufügen. 

o hatte ein Beſitzer in Oſtpreußen an einen Rechtsanwalt in der 
Provinz Gebühren geſandt, aber die Hinzufügung des Beſtellgeldes unter⸗ 
aſſen. Der Rechtsanwalt ließ die 5 Pfennig nun durch den Gerichts⸗ 
vollzieher einziehen, wodurch dem Beſitzer 6,70 Mk. Koſten entſtanden find. 

Gagdkalender). Im Monat Februar dürfen nach dem 
Nebels geen. Piet im en werden: männliches Roth⸗ und re Sg 

„ ers, Birk⸗ 0 epfe 
und wie in und Faſanen⸗Hähne, Enten, Trappen, Schnepfen 

— Patente) find ertheilt worden: errn Maſchineningenieur 
Henn An ein Graudenz auf eine Funenſchnedemoſcne, Herrn H. 

i i i it ei 8 
keiebenen el, f einen Eisſchrank mit einem durch Federwerk be 

— Ein Thorner als Bühnendichter). Als Seitenſtück 
* er bekannten Theaterſtück „Charleys Tante“ hat Herr T. Szafranski 

2 um einen Schwank, betitelt „Carla's Onkel“ verfaßt, welcher für 
— gs zur Aufführung angenommen ift und demnächſt feinen Weg 
ohl über weitere Bühnen machen wird. Herr T. Szafranski ſtammt 

Thorn; ſein Vater ist hier Ober⸗Telegraphenaſſiſtent. 
Rünfe (Konzert Argiewicz⸗Lyſell.) Trotz der Ueberfülle an 
anfı 775 und Somppboniekenzerten und ſonſtigen muſtkaliſchen Ber: 
kane welche die Winterſaiſon bietet, hat ſich das geſtern im 
rth hoe ſtattgefundene Konzert des neunjährigen Biolinvirtuoſen 
ur Argiewicz und der ſchwediſchen Pianiſtin Ada Lyfell eines ſehr 


zahlreichen Beſuches zu erfreuen gehabt. Wir können auch gleich konſta⸗ 


tiren, daß die Erwartungen, welche man dem Auftreten des muſikaliſchen 
Wunderkindes entgegenbrachte, nicht enttäuſcht wurden. Der kleine 
Geigenkünſtler erwies ſich in der That als ein ganz außergewöhnliches 
Talent, er iſt ein wirklicher „Geigenprinz“ und hat die beſten Ausſichten, 
einſt den Ruhm eines „Geigerkönigs“ zu ernten. In dem geſtrigen 
Konzert erregte nicht nur ſeine vollkommene, bereits mit dem ganzen 
Rüſtzeug des modernen Virtuoſenthums ausgeſtattete Technik größte Be⸗ 
wunderung, ſondern auch ſein bei ſeinem Alter überraſchendes gereiftes 
muſikaliſches Verſtändniß. Der Knabe trug das Konzert für Violine 
Op. 26 in G⸗moll von Max Bruch, Ballade und Polonaiſe von Vieuxtemps 
und Zigeunerweiſen von Saraſate vor. Namentlich die letzte Nummer 
erntete nicht endenwollenden Applaus. Auf die ſtürmiſchen Hervorrufe 
erſchien der kleine Virtuofe mit vor Freude ſtrahlendem Geſichte 
und beim dritten Hervorruf entſchloß er ſich zu einer Zugabe. — Die 
Pianiſtin Frl. Agda Lyſell war an dem Konzertprogramm mit den 
Piecen Impromptu von Schubert, Valſe von Chopin, Valonette von 
Balakirew und Nachtfalter von Strauß -⸗Tauſig betheiligt. Sie nahm be⸗ 
ſonders durch die Feinheit ihres Spiels für ſich ein und fand gleichfalls 
lebhaften Beifall. 

— (Handwerkerverein). In der geſtrigen Wochenverſamm⸗ 
lung gab Herr Stadtbaurath Schmidt in einem ¼ſtündigen Vortrage 
an der Hand von Zeichnungen intereſſante Erläuterungen über die Ent⸗ 
ſtehung des Brunnenunglücks in Schneidemühl. Zunächſt erklärte er die 


Bildung der Grundwaſſer, die bei der Schneidemühler Kataſtrophe ſo 


verhängnißvoll geworden ſind. Die Grundwaſſer unter der Erde bilden 
ſich durch die Regen⸗ und fonftigen atmoſphäriſchen Niederſchläge. Es 
giebt zwei Grundwaſſerſtröme, einen oberen und einen unteren. Aus 
den oberen Grundwaſſerſtrömen entnehmen in der Regel die Brunnen ihr 
Waſſer; die unteren eignen ſich, wenigſtens in unſerer Gegend, meiſtens des⸗ 
halb nicht zur Speiſung von Brunnen, weil fie tertiäre Bodenſchichten 
berühren und deshalb eiſen⸗ und ſäurehaltig ſind. Auch in Graudenz 
hat man dieſe Erfahrung ſoeben bei den Arbeiten zur Einrichtung einer 
Waſſerleitung gemacht. Wenn der untere Grundwaſſerſtrom Verbindung 
mit dem oberen hat, ſo ſteht er unter einem ſtarken Druck. Dies war 
auch auf dem Terrain der Fall, wo man in Schneidemühl an der Stelle 
eines alten gewöhnlichen Brunnens einen neuen arteſiſchen Brunnen 
bohrte, um den Waſſermangel in der Stadt zu beſeitigen. Es waren 
ſchon früher arteſiſche Brunnen angelegt worden, welche ihr Waſſer aus 
dem oberen Grundwaſſerſtrom entnahmen. Den neuen Brunnen bohrte 
man aber ſo tief, daß er auf den unteren Strom ſtieß, welcher über eine 
Schicht lockeren Schlicks fließt. Das unter Druck ſtehende Waſſer quoll 
mit großer Gewalt und in koloſſalen Mengen hervor, untermiſcht mit 
Schlickmaſſen. Dadurch, daß das Waſſer Schlick mit ſich führte, höhlte 
ſich der Boden und es entſtanden die Bodenſenkungen, welche zwanzig 
Häuſer zum Einſturz brachten und einen Schaden von über 1 Million 
anrichteten. Alle Arbeiten, welche der herbeigerufene Brunnenmeiſter 
Beyer aus Berlin unternahm, um den Waſſerausfluß zu regeln, blieben 
erfolglos, bis die Natur zur Hilfe kam und der alte Brunnen mit ſammt 
den vom Beyer gebohrten neuen Bohrlöchern mehrere Meter in die Tiefe 
ſank, wodurch der Ausgang des Waſſers verſtopft wurde. Auf den Rath 
des Bergraths Freund hat der Magiſtrat von Schneidemühl die Boden⸗ 
ſenkung mit Erde ausfüllen laſſen, und man glaubt nun, daß von dem 
Grundwaſſer nichts weiter zu fürchten iſt. Wenn die Schneidemühler 
an dem Unglück eine Schuld trifft, ſo iſt es die, daß die Bodenformatio⸗ 
nen unter dem Brunnenterrain nicht ſorgfältig genug unterſucht worden 
ſind, ehe man zum Bohren des arteſiſchen Brunnens ſchritt. Hätte man 
durch ein künſtliches Filter an dem Brunnen den Auswurf des Schlicks 
verhindern können, ſo wären die Bodenſenkungen nicht erfolgt. — In 
der Debatte, die ſich an den Vortrag ſchloß, bemerkte 15 Oberingenieur 
Metzger auf eine Anfrage, daß ziemliche Sicherheit dafür vorhanden ſei, 
daß daß Waſſer unſerer Waſſerleitung gut bleiben werde. Der obere 
Grundwaſſerſtrom, aus dem es entnommen werde, ſei von beſter Trin⸗ 
waſſerqualität und werde dieſe Eigenſchaft vorausſichtlich nicht verlieren. 
Allerdings ſei das immer abhängig von Veränderungen in den Grund⸗ 
waſſerverhältniſſen, die namentlich bei uns infolge Anlage von 
Feſtungswerken eintreten könnten. — Zum Schluß der Verſammlung 
machte Herr Drechslermeiſter Borkowski einige Mittheilungen über Kochen 
mit Gas. Er empfahl das Gaskochen ſeiner Billigkeit wegen und machte 
darauf aufmerkſam, daß ſich bei Herſtellung der Anſchlüſſe an die Waſſer⸗ 
leitung eine günſtige Gelegenheit biete, zugleich Anſchlußröhren an die 
Gasleitung legen zu laſſen. 

— (Goldene Hochzeit). Der Schifferverein hat den Schiffs⸗ 
eigner Schulze'ſchen Eheleuten aus Anlaß ihrer heutigen goldenen 
Hochzeit ein Gedenkblatt in prächtigem goldenen Rahmen gewidmet. 

— Strafkammer.) In der geſtrigen Sitzung führte den 
Vorſitz ger Landgerichtsrath Schultz I. Als Beiſitzer fungirten die 
Herren Landgerichtsräthe von Kleinſorgen, Neitſch, Kah und Gerichts⸗ 
aſſeſſor Ornaß. Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Staatsanwalt 
Meyer. Es wurden verurtheilt: der Arbeiter Auguft Bahr aus Thorn 
wegen einfachen Diebstahls im wiederholten Rückfalle zu 4 Monaten 
Gefängniß, wovon 6 Wochen durch die erlittene Unterſuchungshaft für 
verbüßt erachtet wurden, der Arbeiter Hugo Sonnenberg aus Thorn 
wegen einfachen Diebſtahls zu 2 Wochen Gefängniß, der Arbeiter Emil 
Sonnenberg wegen einfachen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu 4 
Monaten Gefängniß, der Arbeiter Wilhelm Georgens aus Podgorz 
wegen einfachen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu 4 Monaten 
Gefängniß und der Schuhmacher Emil Goetz aus Neu⸗Skompe wegen 
einfachen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu 3 Monaten Gefängniß. 
Die Beſitzerfrau Gertrude Piotrowski aus Watterowo, welche unter der 
Anklage der Urkundenfälſchung und des Betruges ſtand, wurde zu 6 
Monaten Gefängniß verurtheilt, während ihr, der Hehlerei angeklagte 
Ehemann, der Beſitzer Anton Piotrowski, freigeſprochen wurde. Der 
Sachverhalt in der letzteren Sache iſt folgender: Im Februar v. Is. 
erſuchte der angeklagte Ehemann den Direktor der Volksbank in Liſſewo, 
Gutsbeſitzer Lechowicz aus Strutzfon um ein Darlehn von 400 Mark. 
Letzterer ſicherte ihm ein ſolches zu, falls er einen von ſeiner Schwieger⸗ 
mutter, der Beſitzerwittwe Galezewska aus Swierczyn mitunter⸗ 
ſchriebenen Wechſel beibringen würde. Er knüpfte hieran jedoch die Be⸗ 
dingung, daß die Unterſchrift ſeiner Schwiegermutter von dem Ge⸗ 
meindevorſteher beglaubigt ſein müſſe. Bald darauf überbrachte der 
Angeklagte dem Rendanten der Volksbank, der von dem Direktor ver⸗ 
ſtändigt worden war, einen von ihm und ſeiner Schwiegermutter voll⸗ 
zogenen Wechſel, legte auch eine mit „Kruzanski“ unterſchriebene und 
unterſiegelte Beſcheinigung vor, aus welcher hervorging, daß die Be⸗ 
ſitzerwittwe Galczewska den Wechſel eigenhändig unterſchrieben habe. 
Der Rendant zahlte zwar die 400 Mark an den Angeklagten aus, 
ſtellte jedoch, da ihm die Unterſchriften der Wittwe Galczewska 
und des Gemeindevorſtehers nicht echt erſchienen, Ermittelungen 
an, die ergaben, daß die Unterſchriften thatſächlich gefälſcht waren. 
Die Fälſchung vorgenommen zu haben, wird die angeklagte Ehefrau be⸗ 
ſchuldigt. Sie giebt zu, den Namen ihrer Mutter auf den Wechſel und 
die Beglaubigung geſchrieben, beſtreitet aber, letztere unterzeichnet zu 
haben. Wer den Namen „Kruzanski“ unter die Beſcheinigung geſetzt 
hat, will ſie nicht wiſſen. Der angeklagte Ehemann behauptet, ſich in 
dem Glauben befunden zu haben, daß die Urkunden durchweg echt ſeien. 
— Freigeſprochen wurden ferner der Schuhmachermeiſter Michael 
Czatkowski aus Culmſee von der Anklage der Hehlerei und der Käthner⸗ 
ſohn 11 Gorny aus Grzywna von der Anklage der Gefährdung des 
Betriebes einer Telegraphenanlage. 

— (Warnung.) Seit einiger Zeit kommen hier vielfach über⸗ 
nickelte Einpfennigſtücke als a e en in Verkehr. Die Ein⸗ 
pfennigſtücke ſind dünner und kleiner als die wirklichen Fünfpfennigſtücke, 
alſo ſind ſie ſehr leicht zu erkennen. 

— (Entlaufener Knabe.) Am 4. Januar hat ſich der Schul⸗ 
knabe Boleslaus Blumski heimlich aus der Wohnung feiner in Biskupitz, 
biefigen Kreiſes, wohnenden Eltern entfernt und ift bis heute nicht 
wieder dahin zurückgekehrt. Der Knabe iſt am 13. Juni 1881 geboren, 
von kräftiger Geſtalt und war mit einem grauen Zeug⸗Jacket⸗Anzuge 
bekleidet. Meldungen über den Verbleib deſſelben ſind an den Guts⸗ 
vorſtand in Biskupitz zu richten. 

— (Maul: und Klauenſeuche). Infolge Ausbruchs der Maul⸗ 
und Klauenſeuche unter dem Viehbeſtande der köͤnigl. Domäne Papau iſt 
das Abhalten von Vieh- und Pferdemärkten in Culmſee ſowie das Auf⸗ 
treiben von Rindvieh, Schweinen und Schafen auf die Wochenmärkte zu 
Culmſee unterſagt. Ferner ſind die Ortſchaften Staw, Folgowo, Dom. 
Papau, Biſchöfl. Papau, Chrapitz, Paulshof, Alt⸗ und Neu⸗Skompe, 
Bildſchön, Archidiakonks, Culmſee, Neu⸗Culmſee und Dreilinden ſowie 
ihre Feldmarken gegen das Durchtreiben von Rindvieh, Schafen und 
Schweinen abgeſperrt. 


— 


— (Feuer). In der Nacht zum 24. d. M. brannte in Neu⸗Skompe 
das dem Käthner Lewandowski gehörige Inſthaus nieder. Das Gebäude 
iſt mit 2000 Mk. verſichert. 


— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 9 
Perſonen genommen. ; 


— Gefunden) wurde ein Stahlportemonnaie bei Tivoli, ein 
kleines Portemonnaie mit geringem Inhalt am Grützmüßtlenteich und 
eine Zeichnung in der Araberſtraße. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— Gon der Weichſel. Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,89 Meter über Null. 

— (Viehmarkt). Auf dem heutigen Viehmarkt waren 268 
Schweine, darunter 26 fette, aufgetrieben. Gezahlt wurden für gute 
ee 36—38 Mk., für geringere 33—35 Mk. pro 100 Pfd. Lebend⸗ 
gewicht. 


l Ottlotſchin, 31. Januar. (Treibjagd.) Die geſtern auf der hieſigen 
Feldmark abgehaltene Treibſagd hat ein ſehr geringes Ergebniß gehabt: 
nur ein Haſe iſt erlegt worden. An der Weichſel wurde eine Fiſch⸗ 
otter geſchoſſen. 


—ä . — — — 
Mannigfaltiges. 


(Leichenfund.) Die bereits ſtark verweſte Leiche eines 
elegant gekleideten Mannes iſt geſtern in Berlin in der Spree 
aufgefiſcht worden. Bei der Leiche wurden 29 000 Mark in 
Werthpapteren, beträchtliche Summen in Banknoten und baar, 
Uhr und Ringe gefunden. Ob hier ein Unglück oder ein Selbſt⸗ 
mord vorliegt, iſt bis jetzt noch nicht bekannt. Befremdend iſt, 
daß vom Verſchwinden des in Charlottenburg wohnenden wohl⸗ 
habenden Mannes, der in der Leiche erkannt wurde, bisher 
nichts bekannt geworden iſt. 

(Wahrheitswidrige Steuererklärungen.) 
Der Vorfitzende der Einkommenſteuer⸗Veranlagungskommiſſion 
für Münſter (Weſtfalen), Regierungsrath Brenken, erläßt folgende 
Bekanntmachung: „In dieſem Jahre iſt wiederum eine große 
Zahl Steuererklärungen abgegeben, welche den thatſächlichen 
Verhältniſſen, deſonders auch der Lebensweiſe und dem Auf⸗ 
wande nicht entſprechen und unverkennbar zeigen, daß ſteuer⸗ 
pflichtige Einnahmen verſchwiegen oder fälſchlich niedriger ange⸗ 
geben oder durch zu hohe Berechnung von Geſchäftsunkoſten ꝛc. 
herabgedrückt find. Ich werde daher in vielen Fällen demnächſt 
das Strafverfahren wegen Verletzung des § 66 des Einkommen⸗ 
geſetzes vom 24. Juni 1891 einleiten. Zugleich weile ich hier 
mit darauf hin, daß auch Die, welche bei Beantwortung der im 
Beanſtandungsverfahren geſtellten Fragen Wahrheitswidriges mit⸗ 
theilen, der Strafe des § 66 verfallen.“ J 


Neueſte Nachrichten. 

Madrid, 31. Januar. In Ocio (Provinz Almeria) if eine 
Dynamitpatrone explodirt und hat beträchtlichen Schaden ange⸗ 
gerichtet. — In Alanis (Provinz Sevilla) bemächtigten ſich die 
Landarbeiter der Viehweiden und theilten dieſelben unter ſich. 
Die Gendarmerie intervenirte und nahm mehrere Verhaftu 
gen vor. ö 

London, 31. Januar. Die „Pall Mall⸗ Gazette“ wl 
wiſſen, Gladſtone beabfichtige ſeine Demiſſion zu geben. Bel 
Lord Roſebery und dem Privatſekretär Gladſtone's find deshalb 
von mehreren Seiten Erkundigungen eingezogen worden. Den⸗ 
ſelben iſt von einem Entſchluſſe Gladſtone's, zu demiſſioniren, 
nichts bekannt. Um weitere Informationen iſt nach Biarritz 
telegraphirt worden. 4 

Kopenhagen, 31. Januar. Der vormalige Generalpoftditek 
tor, Ordenskanzler Graf Dannestjöld:Samsd iſt heute früh im 
Alter von beinahe 90 Jahren geſtorben. 12 8 


Verantwortlich für die Medaktion: Heine. Wartmann m Thorn, - 


Telegraphiſcher Berliner Börfenbericht, Er. 
I. eb. 31. Jan. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſter. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 22110221 
Wechſel auf Warſchau kurz 6 4219-501 219—10 
Preußiſche 3 % Konſolsss. 8620 86—20 
Preußiſche 3¼½ % Konſols 9185 101— 1101-10 
Preußische 4 % Konſol sz 10750 10/—40 
Polniſche Pfandbriefe 4½¼ / 67-60 67-70 
olniſche Liquidationspfandbriefe 65—50 65—50 
ſtpreußiſche Pfandbriefe 3J¼ / . 97—101 97—20 
Diskonto Kommandit Antheile 176—40 176--50 


Oeſterreichiſche Banknoten 
Weizen gelber: Mai „ 4 142— 

Juli ee el. arena LT LEHE 

loke in Newyerk n nie 88 ¼ 67. 


Rog * ire AO ee ee e eee neee 
ai rn a ernten ar, ne ee 
ame... m cm 80 
u LIE . . 1180-50 129—75 
Rüböl: April⸗ Mai ha) er] A 45-80 
Oktober — 10 . 46-801]: 45—90 
Spteit us „. ende 

50er lolo hit. J „e sans in 510 5100 

Wer lolo „ e , a en 33 
rue}. iannlannds rt, logge 
Mai 837—30 | 36-99 


Diskont 4 pt., Lombardzinsfuß 4, pCt. reſp. 5 pl. 


Berlin, 31. Januar. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Be⸗ 


richt der Direktion. Zum Verkauf ftanden: 397 Rinder, 9473 Schweine, 
(darunter 279 Galizier, 879 Bakonier), 1693 Kälber, 1008 Hammel. — 
Knapp ®/, der Rinder, faſt nur geringe Waare, wurde bei gedrückter 
Stimmung zu unveränderten Preiſen verkauft. — Der Schweinemarkt 
verlief matt und ſchleppend und wird nicht gar geräumt. 1. 68—54, 
2. 50—52, 3. 47—49 Mk., Galizier 44—46 Mk. Alles per 100 Pfund 
mit 20 pCt. Tara; Bakonier 48—49 Mk. per 100 Pfund mit 50—55 
Pfund Tara per Stück. — Kälberhandel ebenfalls gedrückt und ſchleppend. 
1. 55—60, ausgeſuchte Waare darüber; 2. 43—54, 3. 36—42 Pfg. per 
Pfund Fleiſchgewicht. — Am Hammelmarkt wurde bei gedrückter 
u und zu den Preiſen des vorigen Marktes etwa die Hälfte 
verkauft. j 5 


Königsberg, 31. Januar. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pCt. ohne Faß, unverändert. Zufuhr 45 000 Liter. Gekündigt 20 000 Liter. 
Loko kontingentirt 51,00 Mk. Gd., nicht kontingentirt 31,50 Mk. Gd. 


1 — — 
Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
„Thorn den 1. Februar 1894. 
Wetter: be e 
es pro 1000 Kil 5 
Beinen ge in ilo ab Bahn verzollt.) 
. bunt, geſund 125 Mk., 130/131 Pfd. ell, geſund 127/128 
Mk., 134 Pfd. hel, geſund 130 nr. et 4 
Roggen flau, 121 Pfd. 110 ME, 122/124 Pfd. 111/112 Mt. 
Gerſte feine Brauwaare 135/144 Mk., feinſte über Notiz, Futter⸗ 
Erb Na 100/102 Mk. ; 
en utte i 5 
Hafer a 50441 2 122/124 Mk., Mittelwaare 135/138 Mk. 
Lupinen blaue trockene 92/94 Mk. 
2 Freitag am 2. Februar. 


Sonnenaufgang: 7 Uhr 42 Minuten. 
Sonnenuntergang: 4 Uhr 46 Minuten. 


162—40 162—85- 


Pfd. hell, etwas bezogen 122 Mk., 129 


* da. 


Bekanntmachung. 


Donnerstag den 8. Lebruar 1894 
vermittags 10 Uhr wird eine Wieſe 
bei den Podgorzer Schießſtänden und um 
11 Ahr eine Parzelle bei Schloß Dybom, 
ſowie denſelben Tag wermittags LO Ahr 
die Schafweide auf dem Liſſomitzer Exer⸗ 
zierplatz auf 3 Jahre an Ort und Stelle 
verpachtet werden. Bedingungen ſind vorher 
bei uns einzuſehen. 

Garniſonverwaltung Thorn. 


Bekanntmachung. 


Materialienverdingung für 1894/95 im 
Bureau der Garniſonverwaltung Thorn am 
15. Februar cr. vormittags 10 Uhr und 


zwar: 
87500 kg Petroleum, 
115 kg Stearinlichte, 
9300 kg Soda, 
555 kg weiße Seife, 
1922 kg grüne Seife, 
3570 m Dochtband. 

Ebenda am gleichen Tage um 11 Uhr 
Verding der Arbeiten zur Reinigung der 
Latrinen und Müllgruben auf 3 Jahre. — 
Bedingungen liegen im genannten Bureau 
aus. 


Bekanntmachung. 


Zur Vergebung der Lieferung der für 
das Garnifonlazaretb vom 1. April 1894 
bis 31. März 1895 erforderlichen Verpfle⸗ 
gungsbedürfniſſe iſt am 15. Februar 1894 
vormittags 10 Uhr Verdingungstermin im 
diesſeitigen Geſchäftszimmer, woſelbſt auch 
die Bedingungen zur Einſicht ausliegen, 
anberaumt. Desgleichen iſt um 11 Uhr 
Termin zur Vergebung der Brotreſte, Kno⸗ 
chen, Küchenabgänge und des alten Lager⸗ 


ſtrohs. 
Thorn den 29. Januar 1894. 
Garniſonlazareth. 


Bekanntmachung. 
Für das Quartal 1. Januar — 31. März 1894 haben wir folgende Holz⸗ 
verkaufstermine anberaumt: 
1. Mittwoch den 24. Januar vorm. 11 Uhr im Schwanke'ſchen Kruge zu Renczkau. 


2. Montag „ 29. „ 7 „ „ Mühlengaſthaus zu Barbarken. 
. „ 19. Februar „ „ „J Janke'ſchen Oberkrug zu Penſau. 
4. „ 12. März 7 „ „Mühlengaſthaus zu Barbarken. 
5. 7 RD, „ » „ „ öJanke'ſchen Oberkrug zu Penſau. 

Zum öffentlichen Ausgebot gelangen gegen Baarzahlung folgende Holz⸗ 
ſortimente: 


1. Schutzbezirk Barbarken: Jagen 44 und 46 (Schläge): mit ca. 600 
bezw. 160 Fm. Bauholz und Stangen 1.—3. Klaſſe, ſowie Kloben, Spalt⸗ 
knüppel, Stubben und Reiſig 1. Klaſſe. Jagen 32 und 33 (am Forſthaus): 
ca. 100 Fm. Erlen⸗Kloben und Spaltknüppel. Totalität: Reiſig 2. Klaſſe 
(Stangenhaufen). 

2. Schutzbezirk Olleck: Jagen 70d, 71e, 78a, 84a, 880: ca. 350 Rm. 
Kiefern⸗Kloben und Spaltknüppel, ſowie Stubben und Reiſig 1. Klaſſe. Jagen 
88e (Choraber Wieſen): ca. 300 Rm. Erlen⸗Kloben und Spaltknüppel, ſowie 
Erlen⸗Strauchhaufen. Totalität: Reiſig 2. Klaſſe (Stangenhaufen). 

3. Schutzbezirk Guttan: Jagen 71: ca. 400 Rm. Stubben aus dem 
Einſchlag 1892/93. Jagen 70, 76 und 95: mit ca. 550, 300 und 200, 
zuſammen ca. 1050 Fm. Kiefern⸗Bau⸗ und Nutzholz. Jagen 70, 71, 76, 95 
(Schläge): Kloben, Spaltknüppel, Stubben und Reiſig 1. Klaſſe. Jagen 75 
und 92: Stangenhaufen. Totalität: Kloben, Spaltknüppel, Stubben und Reiſig. 

4. Schutzbezirk Steinort: Jagen 119 (Schlag): ca. 500 Fm. Kloben 
und Spaltknüppel, ſowie Stubben und Reiſig 1. Klaſſe. Jagen 134 (Schlag): 
Stubben und Reiſig 1. Klaſſe. Jagen 127: Reiſig 2. Klaſſe (Stangenhaufen). 
Totalität: Kloben, Spaltknüppel, Stubben und Reiſig. 

Für das Bau⸗ und Nutzholz ſämmtlicher Schläge iſt ein beſonderer Termin 
auf Montag den 12. Februar vormittags 11 Uhr im Oberkrug zu Penſau 
anberaumt worden. 

Thorn den 11. Januar 1894. 

Der Magiſtrat. 


erſtenſtraſte 16 eine Kellerwohnung | rückenſtr. 20 iſt die 1. Etage, 6 3., Bade⸗ 
G a vermiethen. Gude, Gerechteſtraße 9. B ſtube, Zub. und Stallung zu vermiethen. 


Aufgebot eines Verſicherungsſcheins. 


Da nach einer Anzeige der auf das Leben 
des Architekten Herrn 0. C. Max Schiller, 
zur Zeit in Dortmund, von der Lebens⸗ 
verſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha 
unter Nr. 227463 über 3000 Mk. am 1. 
Februar 1881 ausgeſtellte Verſicherungs⸗ 
ſchein vor einiger Zeit abhanden gekommen 
iſt, ſo wird der etwaige Inhaber jenes 
Scheines, ſowie jeder, welcher Anſprüche an 
die Verſicherung erheben zu können glaubt, 
hierdurch aufgefordert, ſich bis zum 

1. März 1894 
bei der unterzeichneten Haupt » Agentur 
oder bei der Bank zu melden, widrigenfalls 
die durch jenen Schein verbriefte Ver⸗ 
ſicherung außer Kraft treten wird. 

Thorn den 30. Januar 1894. 

Die Hauptagentur der Lebeusverſicherungsbanl 
für Veutſchland zu Gotha. 


Harzer Kanarienvögel, 


Arachtualle Roller, flotte 
Sänger, à St. 9 und 10 Mark. 
Gute Zuchtweibchen à 1,50 und 
2 Mark empfiehlt 


G. Grundmann, Breiteſtr. 


Brenn- u. Uutzhalz⸗ 
Verkauf 


in Forſt Neuhof bei Steinau Wpr. täglich 
Bor: und Nachmittag durch Förſter Thiele. 


Feinſte 
Messina Apfelsinen und 


Citronen 


empfiehlt billigſt 
Eduard Kohnert. 


bettfedern, Gelegenheitskauf! Daunen, 


Der fatholijgeGejellenverein Thorn | 


veranſtaltet 


Sonntag den 4. Februar d. J. 
im Diktoriafaal 
Winternergnügen. 

Programm: 
Thenter, 


Zur Aufführung kommen: 
Werbel domow- ). 
Poſſe mit Geſang in 1 Akt. 
Nimrod. 

Poſſe mit Geſang in 1 Akt. 
Anfang der Chraterauſſührung 7 Uhr abends. 
Nach dem Theater: TANZ. 
wu Alles Nähere die Plakate. mE 
Der Vorſtand. 

Zu dem am Sonnabend den 3. Februar 
ſtattſindenden 


Fastnachtsball 


beehre ich mich hiermit ergebenſt einzuladen. 
Gremboczyn im Januar 1894. 
Witt, Gaſtwirth. 


Zu dem am 4. Februar bei mir ſtatt⸗ 
findenden 


»-Fastnachtshall>E 


ladet ergebenft ein 
R. Sodtke, Gaſtwirth, 


Gurske. 


Zwei mittlere Mer naß 
bei F. Pohl, Gerſtenſtraße 14. 


Vor der Inventur werden ſämmtliche Neſte in Leinen, Halbleinen, Hemdentuchen und 
Domlas, zu Hemden, Bezügen und Laken geeignet, wie Inlett- und Qrillich- Reſte zu jedem nur 


annehmbaren Preiſe verkauft. 
Einzelne Fenſter Gardinen wie Gardinen-Reſte in creme und weiß für die Hälfte des Werthes. 


1 Posten ganz grosser Tischtücher sonst 2 Mark jetzt 1 Mark. 


1 Poſten Damaft-Velte, zu Bezügen und Negliges geeignet, in gediegenen Qualitäten a Elle 25 Pf. 


David 


Leinen-Jandlung und Müſche-Fahrik. 


Thorn, 
Breitestrasse 14, 


Bekannkmachung. 


Die Eigenthümer der im Bereiche unſeres 
Verwaltungsbezirks in den Monaten Juli, 
Auguſt, September 1898 als gefunden ein» 
gelieferten Sachen, ſowie derjenigen Gegen⸗ 
ſtände, welche von Reiſenden bei den dafür 
beſtimmten Dienftitellen zur vorübergehenden 
Aufbewahrung abgegeben und nach Ablauf 


der Friſt nicht abgeholt worden ſind, werden 
hiermit zur Geltendmachung ihrer Rechte 
aufgefordert, widrigenfalls zum Verkaufe 
der Gegenſtände nach Maßgabe des 8 38 
der Verkehrsordnung für die Eiſenbahnen 


Deutſchlands geſchritten werden wird. 


Die Verſteigerung der nicht zurückgefor⸗ 
derten Fundſachen und Gepäckſtücke wird 
am Dienſtag den 13. Jebrnar 1894 von 
vormittags 9 Uhr ab Friedrich⸗Wilhelmſtr. 
Nr. 10 hierſelbſt ſtattfinden und nöthigen⸗ 


falls an den folgenden Tagen fortgeſetzt. 
Kaufluſtige werden hierzu eingeladen. 
Bromberg den 24. Januar 1894. 

Königliche Eiſenbahndirektion. 


Oeffentliche Zwangsverſteigerung. 
Freitag den 2. Februar 1894 
b 10 Uhr 


werde ich an der Pfandkammer des König⸗ 
lichen Landgerichts hierſelbſt: 
3 größere kupferne Keſſel 
zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn den 1. Februar 1894. 
Sakelowsky, Gerichts vollzieher. 


@ Hamburger Kaffee, @ 
brikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, ver: 
endet zu 60 Pf. und 80 Pf. das Pfund 
in Poſtkolli von 9 Pfund an zollfrei 
Ferd. Rahmstorff, 
Ottenſen bei Hamburg. 


Zum Mohl 


meiner Mitmenſchen bin ich gerne bereit, 
Allen unentgeltlich ein Getränk (keine Me⸗ 
dizin oder Geheimmittel) namhaft zu machen, 
welches mich 80jährigen Mann von 8jährigen 
Magenbeſchwerden, Appetitloſigkeit 
ſchwacher Verdauung befreit hat. 

F. Koch, königl. Förſter a. D. in Bellerſen, 

Kreis Höxter, Weſtfalen. 


Viktoria⸗Garten 


ſind 1—2 möblirte Zimmer zu vermiethen. 
Auf Wunſch auch mit Penſion. 


und 


aun — u u e G em inn e e 


Massower; 


In Baar 


Ich wohne 5 
Thorn Ill Gartenstr. 20 


bei Herrn Lehrer Herholz, 
Fliege, Kochfrau. 


Empfehlungen ftehen zur Seite. 


Funn auf dem Fiſchmarkt: Prima 
friſche Schollen, Schellfifche, Zander, 


lebende Karpfen bei Wisnlewskl, 


40 Schock Faſchinen, 


à Schock 1 Mark, hat abzugeben 


A. Sieckmann, Schillerſtr. 


Ich ſüche zum 1. Februar cr. einen ge: 


übten und zuverläſſigen 


Schreiber. 


Der Amtsanwalt. 


G möbl. Vorderzim., m. a. o. Bek., 
von ſofort zu verm. Mellienſtr. 88, II. 


in m. Zim. m. Penſion billig z. v. Zu 
erfragen Mauer⸗ und Breiteſtr.⸗Ecke. 


Thorn, 
5 Breitestrasse 14, 


eine Mittelwohnung mE 
mit allem Zubehör und mehrere kleinere 
Wohnungen ſind von ſofort zu ver⸗ 


miethen Coppernikusſtraße 13. 
Eine Wohnung von 4—5 Yim., Küche 
und Zubehör, v. 1. April d. J. zu verm. 
A. Lüdtke. Bromb. Vorſt. 1. Linie. 
Ein aut möbl. Parterrezimmer ſſt ſofort 

zu vermiethen Manerſtraße 38. 


Ein fedl. möbl. Z. b. z. v. Brückenſtr. 22,2 Tr. 
Mn Zimmer zu vermiethen bei 
H. Simon, Breiteſtraße 7. 
Wohnungen zu vermiethen 
Strobandſtraße 12. Putschbach. 


Sämmtliche behördlicherseits vor- 
geschriebenen 


Formulare 
Invaliditäts- und Alters- 


WAN ide 


aleiniye Fa Heiligegeiſtſtraße 13. 8 2 

Entöltes Maismehl. Zu Flammrys, Puddings, Sandtorten, zur Verdiekune von I: Zimmer, Vorſtadt, billig zu ver: 1894, = 2|ı2 — 5 8 Ei 
Suppen, Saucen, Cacao vortrefflich. In Colonial u. Drog.-Hdlg. in Packeten à 60 u. 30 Pf. miethen. Näheres i. d. Exp. d. Ztg. = 8 = 5 8 3 
| N 7 2 müblirte Zimmer 8 S S 8 8 0 

Grosse Massower Lotterie. Accord- Arbeiter zu vermiethen Neuſtädtiſcher Markt 20, 1. | = La IE 5 
Ziehung am 16. Februar cr. 5 Februar 1 RR ti Ar - 10 
Seuptgeminne: Mt. 30000, 25000 x. | quusfeher und Worfchnitter mit guten Wohnung, 1 [1213114115116 17 
Freibarger Domben⸗Lolterie: Haupt.] Keugnifen, Männer gute magen Aurſ een, Finne Buben ann aus 6 18 19 20 2122 23 24 
3 > ä i 1 ’ * ’ * Pd 
gewinne; Mt. 50000, 20000 zc.] Rädchen rejp. Frauen finden bei hohen Due er Alt eo. er 1 8 8 25 427 


Gold- u. Silber 


Looſe à Mk. 350. Die 


in möbl. Zim. zu verm. Heiligegeiftitr.13, TI. 
. Mm. Zim. n. Kab. u. Burſcheng. Bache 13. 
Ebes. möbl. Zim. mit hell. Kab. u. Bur⸗ 
ſcheng. v. 1. 2. zu verm. Gerechteſtr. 33,11. 
Ein ++ 
heller Geſch üftskeller 
zu verm. Neuſt. Markt 18. B. Schultz. 
Möblirtes Zimmer z. v. Gerftenftr. 14, 2. 
ine kl. Wohnung und ein Geſchäfts⸗ 


keller zu verm. Coppernikusſtr. 24. 
Ein großer Laden, 
zu jedem Geſchäft ſich eignend, nebit 
Wohnung vom 1. April zu vermiethen. 


Versicherung, 
Unfall-Anzeigen 


für die Berufsgenossenschaften 
sind stets vorräthig 


in der 
C. Dombrowski’schen 
Buchdruckerei. 


LOTTERIE. 
Ziehung am 15. und 16. Februar 1894. 


Täglicher Kalender. 


auptagentur: 


Onkar Drawert, Mltſtadt Markt. vermiethen. Zu erfragen Breiteſtr. 37, III. 


Lin Laden mit Wohnung, SE 


Accord⸗ ſowie ane Stellung für 
die Sommercampagne 94 nachgewieſen durch 


H. Pruss, Thorn, Mauerstr. 22. 


18 19 23 
1 Wohnung Rad en nebft Wohnung von jofort immer und Küche, ſowie geräumigen 25 26 5 > 20 30 31¹ 

von 4 Zimm. und Schloſſerwerkſtatt i zu vermiethen. Geſchäftskeller und Stallung für 1 Pferd] April 11 21 3| 4/5 6 
vermiethet F. Stephan. Neuſtädt. Markt 18. B. Schulz. hat zu verm. H. Nitz, Culmerſtr. 20, 1 Tr. 8 91011/1213 14 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


